Die 


Voſener Zeitung 
erſcheint taglich mit Ausnahme 
Montags. 


Beim Ablauf des 4 uartals bringen wir in Erinnerung, da 6 1 | g N i 
haben, wofür N des Montage, täglich een Zeitung auf allen Königlichen poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt. — 


Sonntag den 30. December. 


Das 
Mbonnemernt 
beträgt vierteljährl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kthlr. 7 ſgr. 6 pf. 


Inſertionsgebühren 
1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 


1849. 


An die Zeitungsleſer. 


f hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr., auswärtige aber 1 Rthlr. 72 Sgr., als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


Die Pränumeration für ein 


Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der oben angefegte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unſere 


Schuld, wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden könne 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums wird auch 
Poſen, den 30. December 1849. 


die Zeitung von des Morgens 8 Uhr an ausgeben. 
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Berlin, den 29. December. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Königlich Griechiſchen General und Ober— 
Stallmeiſter Grivas den Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe mit 
dem Stern; jo wie dem Regierungs-Secretair, Rechnungs-Rath 
Olszewski zu Marienwerder, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen. 


Deutſchland. 
Ueber die Rechtsmittel bei Injurienſachen. 
Poſen. — Aus Veranlaſſung der abſchriftlichen Zuſendung 
eines angeblichen Erkenntniſſes des Commiſſarius eines Königl. Kreis: 
gerichts im Reg.⸗Bez. Bromberg vom 15. Nopember d. J., geben 


wir hier in Folge der zur Veröffentlichung beigefügten Beſchwerde 
DD 


Das Erkeuutuiß ſetzt nämlich gegen einen Schullehrer wegen 
Züchtigung eines Schülers auf die deshalb vom Vater des letzteren 
erhobene Injurienklage, wegen leichter thätlicher Beleidigung Gefäng⸗ 
niß von 24 Stunden oder 15 Sgr. Geldbuße ſeſt und gründet dieſe 
Eutſcheidung ſich auf die Annahme eines vom Verkl. geübten über⸗ 
mäßigen Zuͤchtigungsrechts, welches durch die Ausſage unreines, in 
den Gründen nicht benaunten, Zeugen als erwieſen auge⸗ 
nommen wird. Als maaßgebendes Strafgeſetz wird die Verordnung 
vom 18. Dezember 1848 angezogen. 

Dieſe (vergl. G.⸗ S. v. 1848 Niro. 3076) betrifft aber die 
Aufhebung der Circulat-Verordnung vom 26. Februar 1799 und 
die Abänderung der Injurienſtrafen. — Der Beſchwerdeführer ber 
bauptet, daß der eine Zeuge ein 12 Jahre alter Mitſchuler des bes 
ſiraften Knaben geweſen, daß der Verurtheilte die Gefaͤngnißſtrafe 
wegen Unvermögens zur Zahlung der Geldbuße erlitten und außerdem 
die ihm durch das Erkenntuiß auferlegten Koſten von 6 Thlr. 27 Sgr. 
bezahlt habe. 

Wir find num der Anſicht, daß das Erkenutniß, feine Antenti- 
eität vorausgeſetzt, nach §. 4 Nro. 2 V. v. 14. Dezbr. 1833 und 
8. 3 V. v. 18. Dezbr. 1848 an einer Nichtigkeit gelitten, wenn 
man dem Juſtiz⸗Miniſterial-Reſer. v. 4. Juli 1834, wonach bei 
Jujurienſachen die Nichtigkeitsbeſchwerde uuzuläſſig, keine Gültigkeit 
einräumt; keinenfalls aber rechtlich begründet war, weil dadurch we- 
ſentliche Prozeßvorſchriften verletzt erſcheinen, daß der Zeuge eis 
mal nicht benannt und dann auch aus den Gründen feine erfolgte 
Vereidigung nicht erhellt (letztere war auch überdies, ſalls Zeuge 
wirklich erſt 12 Jahre alt, alſo unmündig geweſen, geſetzlich un⸗ 
zuläſſig.) Ob die Verordnung vom 18. Dezember 1848 für die— 
fen Fall Platz greift oder nicht, kann wegen obiger Mäugel 
der Entſcheidung, dahin geſtellt bleiben. Wenn aber Verklagter noch jetzt 
das rechtskräftig gewordene Erkenntuiß aufecyten will, fo iſt dies 
ein vergebliches Bemühen. Ihm hätte es obgelegen, falls er ſich 
durch daſſelbe beſchwert fühlte, innerhalb der gesetzlichen Friſt von 10 
Tagen, nachdem daſſelbe ibm behändigt war, die Berufung (Appella⸗ 
tion) oder auch die Nichtigkeitsbeſchwerde bei dem Richter erſtet In- 
ſtanz anzumelden und demnächſt eben dort zu lechtfertigen (vergl. In⸗ 
ſtruktion vom 21. Juli 1833 zur Verordnung vom 1. Juni 1833) 

Werl. dies unterlaſſen, iſt lediglich ſeine Schuld und hat er die 
Folgen, Matt des geſetzlichen Weges, den ihm Niemand verſchränkt 
haben würde, den der Oeffentlichkeit gewahlt zu haben zu tragen. — 
Zur Vermeidung ähnlicher aus Geſetzesunkenntniß erwachſender Nach⸗ 
theile können wir nur aurathen, daß Jeder, der in einen Rechtsſlreit ver— 
wickelt wird, unverzüglich ſich an einen Rechtskundigen wende, an der 
nen wahrlich bei uns kein Mangel iſt. Uebrigens erachten wir es für 
wahthaft betlagenswerth, daß bei uns noch immer ſelbſt der geringfie 
Prozeß nach einem Wuſt * Geſetzen und Reſeripten eniſchieden 
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werden muß, die in verſchiedenen Rechtsbüͤchern zerſtreut, ſelbſt dem 
Richter und Rechtsanwalt (wie viel mehr dem Laien!) die klare Ueber⸗ 
ſicht fo ſehr erſchweren, daß ſelbſt bei der unbedeutendſten Sache Ap— 
pellations- und Nichtigkeitsgründe in den Erkenutniſſen vorkommen 
können. Von dem Abſchreckenden des Arbeitens in Rechtsangelegen— 
heiten für Männer vom Fach, worüber unzählige Klagen bereits laut 
geworden ſind, ſchweigen wir hier ganz und überlaſſen die längſt 
ſchon gerechtfertigte Forderung endlicher Abhülfe gewichtigereren 
Stimmen. 


Poſen. — Unterm 28. November 1849 hat der Abgeord— 
nete v. Seydlitz einen Geſetzentwurf, betreffend den Bau einer 
Eiſenbahn von Poſen bis Breslau undeeiner Zweigbahn von 
Liſſa bis Groß⸗ Glogau der erſten Kammer überreicht. Die 
Kammer wählte zur Begutachtung dieſer wichtigen Angelegenheit 
eine beſondere Kommiſſion. Derſelben wurden auch noch ſechs Petitio— 
nen, betreffend denſelben Gegenſtand, übergeben: 1) die Petition 
des Ober⸗Bürgermeiſters Naumann und des ſtellvertr. Stadtv. Vor⸗ 
ſtehers Müller zu Poſen; 2) der Stadtbehörden von Rawicz; 3) 
der Stadibehbörden von Breslau; 4) der ſtädtiſchen Behörden von 
Stettin; 5) der Behörden von Groß ⸗Glogau; 6) mehrerer Ortſchaf— 
ten des Glogauer Kreiſes. Die Kommiſſion hat gegenwärtig ihren 
Bericht dahin erſtattet: Es wurde zuvörderſt die Frage in Erwägung 
gezogen, ob die vorher vorgeſchlagenen Bahnen zu den im Jahre 
1842 von den ſtändiſchen Ausſchüſſen des vereinigten Landtages 
projcktirten Bahnen zu rechnen feien und auf Koſteu des Staates 
gebaut werden ſollen. Die Mehrheit der Kommiſſton verneinte indeß 
dieſelbe, denn von einer Bahn von Poſen nach Breslau in gerader 
Linie iſt damals nicht die Rede geweſen. Ueberdies hat es ſich zu 
jener Zeit nur um eine Zinsgarantie und zwar nur bis zur Höhe 
von 34 Proc. gehandelt. Zur Bevorwortung einer Zinsgarantie uns 
ter gewiſſen Bedingungen, wenn die Bahn von Poſen bis Breslau 
von einer Privat. Geſellſchaft gebaut worden wäre, iſt den Deputirs 
ten von Breslau und der Direktion der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
Ausſicht eröffnet worden, aber auf die dabei geſtellten Bedingungen 
iſt unbedingt (2) eingegangen worden, Diejenigen, welche als Privat, 
Actionaire dieſe Bahn von Poſen bis Breslau bauen wollten, haben 
überdies eine Zinsgarantie von 5 Prozent verlangt; aber einen fo 
hohen Zinsſuß hat die Königliche Regierung nicht zuſichern können. 
Wenn auch hiernach der Staat keine Verpflichtung zum Bau der Bahn 
hat, jo erkannte man die Nützlichkeit derſelben allerdings an. Aber 
die Kommiſſion iſt mit der Königlichen Regierung der Anſicht, daß 
es augemeſſen fei, bei großen Unternehmungen, und wenn Staats⸗ 
Anleihen nothwendig fein ſollten, der Regierung ſelbſt die Initiative 
zu überlaſſen. Die Regierung bat überdies bereits auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand ihr Augenmerk gerichtet und von dem Ober⸗Baurath Hartwig 
ein Gutachten erfordert, auf welche Art und Weiſe gedachte Bahn 
ausgeführt werden könne. Auch ſind die Ober⸗Präſidenten von Po⸗ 
ſen und Breslau bereits beauftragt, uͤber die Vorſchlage des ac. Hart- 
wig zu berichten. Die Königliche Regierung behält ſich 
dann die Entſchließung vor, ſelbſteinen Geſetzentwurf 
den Kammern vorzulegen, ſobald es die Umftände ge 
ſtatten werden. Hiernach einigten ſich die Mitglieder der Com- 
miſſion zu dem Antrage: Die Kammer wolle in Erwägung 
der angeführten Umſtände beſchließent über den Aue 
trag des Abgeordneten v. Seydlitz zur Tagesordnung 
überzugehen. Die ad 1 gedachte Petition des O. B., M. Naumann 
und des Profeſſor Müller hatte den gemachten Antrag hauptſächlich 
durch folgende Ausführung motivirt: 

Die Eiſenbahnverbindung von Stettin über Polen nach Bres⸗ 
lau liegt in dem urſprünglichen Plane des großen Eiſenbahnnetzes, 
welches bereits nach Vernehmung der im Jahre 1842 verſammelt 
geweſenen ſtändiſchen Ausſchüſſe aufgeſtellt worden iſt. Jener Plan 
iſt vollſtändig zur Ausführung gekommen bis auf die Oſtbahn und 
die Pofen-Breslauer Bahn. Die Oſtbahn erhält endliche Berück⸗ 
ſichtigung durch den vorgelegten Geſetz-Entwurf, wogegen die Po⸗ 
ſen⸗ Breslauer Bahn in eine ungewifle Zukunft hinausgeſchoben 
wird. Abgeſehen davon, daß die Provinzen Poſen und Schleſien 
in gewiſſem Maaße ein Recht auf dieſe Bahn aus der früheren Ge⸗ 
ſetzgebung erlangt haben, ſo zeigt auch eine Erwägung der beſte⸗ 
henden Verhältniſſe, daß es Nothwendigkeit iſt, dies Recht nicht 
zu verſchränken In Zeiten, welche den Privat-Unternehmungen 
von Eiſenbahnbauten günfliger waren als die Gegenwart, hatte 
die Staatsregierung beharrlich verweigert, Konzeſſionen zu Eifen- 
bahnen zu ertheilen, welche der in Rede ſtehenden Richtung nicht 
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entſprachen. Insbeſondere wurde eine Verbindung von Poſen nach 
Frankfurt a/ O. nicht genehmigt, und die Stadt und die Provinz 
Poſen auf die Bahn von Stettin über Poſen nach Breslau vers 
tröſtet. Dieſe Linie wurde auch ſpäter durch eine Privatgeſellſchaft 
in Angriff genommen und eine Verbindung zwiſchen Stettin und 
Poſen hergeſtellt. Allein es ſpringt in die Augen, daß dies Unter⸗ 
nehmen in jeder Beziehung ein verfehltes genanntwerden muß, wenn 
es durch die genannte Verbindung beſchränkt bleibt, weil der Ver⸗ 
kehr auf dieſer Strecke ſich niemals fo entfalten kann, um die An- 
lage rentabel zu machen Dieſe Bahnſtrecke allein genügt aber auch 
dem Bedürfniß nicht. Denn nicht nach Stettin vorzugsweiſe geht 
die Straße, welche bisher Handel und Verkehr der Provinz Poſen 
eingeſchlagen hatte, ſondern — abgeſehen von andern Richtungen 
— beſonders nach Schleſten und über Schleſien nach den ſüdlich 
gelegenen Ländern. Eine Eiſenbahnverbindung zwiſchen Poſen und 
Breslau, in Fortſetzung der Eiſenbahn von Stettin nach Poſen iſt 
aber nicht bloß im Intereſſe der Provinz Poſen ein Vedürfniß, ſon⸗ 
dern auch im Intereſſe der Provinzen Pommern, Preußen und 
Schleſien. Durch fie wird erſt die große Bedeutung der Provinz 
Poſen als die Verbindung der Oſtſeeprovinzen mit Schleſten ver⸗ 
mittelnd zur Anerkennung gebracht werden, während bisher dieſe 
Bedeutung bei dem Mangel aller geeigneten ununterbrochenen 
Kommunikationsmittel von Norden nach Süden nicht zur Geltung 
kommen konnte. Heben wir noch den Umſtand hervor, daß durch 
Herſtellung der Eiſenbahn von Poſen nach Breslau der Verkehr 
auf der Stargardt-Poſener Eiſenbahn bedeutend vermehrt und dem 
Staate die Opfer werden erſpart werden, welche er gegenwärtig 
in Folge der übernommenen Zinsgarantie bei diefer letztgenannten 
Bahn bringen muß, ſo wird es weiterer Anführungen nicht bedür⸗ 
fen, um die Poſen⸗Breslauer Bahn als eine durch das allgemeine 
Staats⸗Intereſſe gebotene darzustellen. Es treten aber noch ſpe⸗ 
ctelle eſſen hinzu, welche die unverzügliche Herſtellung diefe 
Ban cen Zunächſ as der Stolh fad, Geer in ber Kir 
vinz Poſen feit vielen Jahren, vornehmlich aber in der jüngſten Zeit, 
hervortritt. Es bedarf nicht der Aufzählung einzelner Induſtrie⸗ 
und Erwerbszweige, denn alle ohne Ausnahme liegen darnieder. 
Mögen der Gründe für dieſe Thatſachen vielfältige ſein; als ein 
Hauptgrund wird immer erkannt werden müſſen, daß der Provinz 
Poſen eine Unterſtützung gewerblicher und induftrieller Unterneh 
mungen und in Herſtellung befriedigender Kommunikationsmittel 
von Seiten des Staates nicht diejenige Berückſichtigung zu Theil 
geworden iſt, die ihr gebührt, und deren andere Provinzen ſich in 
reicher Fülle zu erfreuen hatten und haben. Die Gerechtigkeit for⸗ 
dert, daß dieſem Mißverhältniſſe ein Ziel geſetzt werde, und es kann 
dies kaum in geeigneterer Weiſe geſchehen, als daß unverzüglich durch 
Herſtellung der Eiſenbahn von Poſen nach Breslau ein anerkann⸗ 
tes Mittel gewährt wird, Quellen des Handels und Wohlſtandes 
zu öffnen. Eine weitere und beſonders ſegensreiche Folge wird da⸗ 
mit im Zuſammenhange ſtehen, auf die unferes Erachtens nicht ge⸗ 
nug Gewicht zu legen iſt. Die Provinz Poſen iſt im verfloſſenen 
Jahre der Schauplatz gewaltiger Erſchütterungen geweſen. Ihre 
Exiſtenz als Provinz des Staats war in Frage geſtellt, und bis 
dieſen Augenblick iſt nichts geſchehen, was jeden Zweifel zu beſeitigen 
geeignet wäre. Die Folge dieſer Ungewißheit auf die Kredit⸗ und 
Erwerbsverhältniſſe bedarf keiner Auseinanderfegung: die Provinz 
in ihrem größeren Theile und namentlich auch in ihrer Hauptſtadt 
iſt kreditlos, ohne Verkehr, ohne Handel, ohne Erwerb. Es be⸗ 
darf eines entſchiedenen Zeichens von Seiten der Staatsregierung, 
um aller Ungewißheit und deren Folgen ein Ende zu machen, und 
es kann auch in dieſer Beziehung kein geeigneteres geben, als daß 


der Staat durch außerordentliche Verwendungen zu erkennen giebt, 
welcher Werth auf die Provinz gelegt wird. Die vom Herrn Mi⸗ 


niſter für Handel ꝛc. gegebene Erklärung, daß die in Rede ſtehende 
Bahn die nächſte ſein werde, welche zu bauen ſei, kann keine be⸗ 
gründeten Hoffnungen erregen, und es ſteht zu fürchten, daß die 
Provinz Poſen namentlich allen den ungünſtigen Ver iſſen 
noch Jahre lang Preis gegeben bleiben wird, deren wir oben er⸗ 
wähnten. Es kann nicht eingewendet werden, da ie Koſten 
der Bahn noch nicht überſehen laſſen, daß die Bahn in ihrer Rich⸗ 
tung noch nicht feſtſtehe, die Koſten im Detail noch nicht veran⸗ 
ſchlagt ſeien. Die Staatsregierung hat alle Materialien bereit, um 
die Koſten überſchläglich berechnen zu können, und ſie wird der 
Hohen Kammer dieſe Materialien nicht vorenthalten, aus welchen 
hervorgeht, „daß die Bahn höchſtens ein Anlagekapital von 5; Mil⸗ 
lionen Thalern erfordert.“ Ebenſo ſſeht die Richtung der Bahn 
in der Hauptſache feſt, da fie beſtimmeſiſt, die Städte Poſen und 
Breslau zu verbinden, die Nuanzirunzen der Richtung aber füglich 
der Regierung überlaſſen werden kann. Endlich find die Details 
veranſchlagungen für eine Geſetzer rlage kein dringendes Bedürf⸗ 
niß, zumal fie bei Ausführung immer mehr oder weniger modiſicirt 
werden müſſen. 1 
1 

O Berlin, den 27. Decbr. In den letzten Tagen wollte 
man wiſſen, daß der König in dem Miniſterrath, der im Schloſſe 
Bellevue ſtattgefunden, gegen mehrere Paragraphen der revidirten 
Verfaſſung ſich erklärt habe, insbeſondere gegen den, der die Auf⸗ 
hebung der Familienſideicommiſſe ausſpreche, weil er wenigſtens die 
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Möglichkeit noch erhalten ſehen wolle, eine Pairskammer zu bes 
gründen! Gegenwärtig wird verſichert, daß das Miniſterium den 
wiederverſammelten Kammern eine Vorlage machen werde, worin 
es erklärt, daß die Regierung den übereinſtimmenden Beſchlüſſen 
beider Kammern beitrete, da hingegen, wo die letztern von einander 
abweichen, die Sätze der Verfaſſung vom 5. Decbr. 1848 beſtehen 
bleiben ſollen, mit Ausnahme nur des §. 108. Bezüglich dieſes 
Paragraphen ſoll das Miniſterium die Einſicht gewonnen haben, 
daß es der Regierung und dem Staate vortheilhafter ſei, den erſten 
Sag in der urſprünglichen Faſſung aufzugeben und einen Vor- 
ſchlag zu machen, von welchem erwartet werden kann, daß beide 
Kammern ihn annehmen werden. — Der Hof wird auch dieſen Win⸗ 
ter nicht in Berlin, ſondern in Charlottenburg zubringen, wo er 
das Königliche Schloß bereits bezogen hat. Man ſagt, die Aerzte 
haben dem König vorgeſchrieben, ſich täglich einige Zeit im Freien 
zu bewegen, und der Umſtand, daß dies in Charlottenburg beque⸗ 
mer auszuführen, habe zur Wahl dieſes Ortes das Meiſte beige⸗ 
tragen. Die Anhänger der Deutſchen Politik unſerer Regierung 
ſehen in der Auflöſung der würtembergiſchen conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung ein günſtiges Ereigniß. Sie erwarten, daß in die neue 
Kammer eine viel größere Anzahl von Männern gewählt werde, 
die dem Anſchluß an den Deutſchen Bundesſtaat das Wort reden. 
Schließlich noch die Nachricht, daß unſre Schutzmänner Helme oder 
Pickelhauben erhalten ſollen, damit ihr Kopf gegen die Witterung 
und etwaige Hiebe bei Conflikten geſicherter ſei. Vielleicht liegt 
der Grund dieſer unerwarteten Neuerung darin, daß bei dem Ein⸗ 
ſchreiten am Tage der Freiſprechung Waldeck's einzelne Schutz⸗ 
männer thätlich angegriffen und verletzt worden ſind. 

C Berlin, den 27. Dezember. Unfere Diebe haben in der 
Weihnachtszeit ihre langen Finger wieder gewaltig ſpielen laſſen. 
Wie im vorigen Jahre hatten ſie's auch diesmal auf die Weihnachts- 
tiſche abgeſehen und waren in die Häuſer gedrungen, um jene über 
Nacht abzukramen. An vielen Orten haben fie zwar unter dem Chriſt— 
baume nichts mehr für ſich aufgebaut gefunden, dagegen haben ſie 
ſich durch auderweite kühne Griffe reichlich zu entjchädigen gewußt 
und ſind namentlich Gold- und Silberſachen ihrem handgreiflichen 
Verfahren ausgeſetzt geweſen. — Aber auch die Polizei hat es am 
Greifen nicht fehlen laſſen und ſoll in dieſen Tagen einen recht reichen 
und glücklichen Fang gethan haben. So wurden geſtern Vormittag 
allein 10 der eifrigſten Hausbiſitatoren zur Stadtvoigtei abgeliefert. 

Der Treubund entwickelt neuerdings wieder eine große Thätigkeit. 
Am 17., 18. und 19. Jau. wird hier ein Congreß abgehalten wer— 
den, dem nicht nur die hieſigen Vertrauensmänner, ſondern auch die 
Deputirten ſämmtlicher Zweigvereine in Deutſchland beiwohnen wer⸗ 
den. Zur Betathung kommen die Statuten, Rituale ıc. Durch das 
Ausſcheiden einiger Vertrauensmänner und deren Bezirksgenoſſen iſt 
dem Bunde eben kein ſonderlicher Abbruch geſchehen; im Gegentheil 
freut man ſich, daß dieſe Elemente ſich von ſelbſt abgeſondert haben. 
— Daß „der Bund der Treue“, der von dieſen ausgeſchiedenen 
Mitgliedern des Treubundes gegründet worden ift, ein langes Leben 
haben wind, Hat wenig Wahrſchempchtele für fich. rg tommen 
Bezirksgenoſſen dieſer, dem Grafen Luckner zugethauen, Vertrauens- 
männer und geben die Erklärung ab, daß fie nach wie vor dem 
Treubunde angehören. — Die Wahl des General-Lieutenant von 
Dittfurth zum Großmeiſter des Treubundes, hat allgemeinen Beifall 
gefunden ). — Eben geht mir aus zuverläſſiger Quelle die Nach⸗ 
richt zu, daß der Director Bormann an Otto Schulz's Stelle zum 
Königlichen Provinzial⸗Schulrath ernannt iſt. — Was Bormaun 
ſeither als Lehrer gewirkt, was er für die unter ſeiner Leitung ſte— 
hende Töchterfchule gethan, was er durch feine Schriften gefördert 
hat, darüber herrſcht nur eine Stimme. Aber auch der Handwerker⸗ 
bund, der bekanntlich im Monat Juni v. J. von denjenigen Männern 
gebildet wurde, die aus dem Handwerker-Verein austraten, weil 
ihnen deſſen politiſche Tendenzen nicht mehr zuſagten, zählt dieſen 
verdienſtvollen Mann unter feinen Lehrern, und die Achtung und Liebe, 
mit der fein Name von den Bundesmitgliedern genannt wird, giebt 
davon Zeugniß, wie fegensreich er auch in dieſem Kreiſe wirkt. Bes 
kanutlich war Bormann auch Lehrer der Prinzeß Charlotte, Tochter 
des Prinzen Albrecht. Als Begleiter derſelben auf ihren Reiſen nach 
Stalien und Holland hat er feinen Aufenthalt in dieſen Staaten dazu 
beuutzt, ſich überall von dem Stande des Schulweſens genaue Kennt- 
niß zu verſchaffen. — Aus derſelben Quelle habe ich auch die Nach- 
richt, daß an die Stelle des Schultaths Lange, von dem ich nicht 
weiß, ob er ſich ganz aus dem Staatsdienſt zurückzieht, oder od er 
einen anderen Wirkungskreis zugewieſen erhalten hat, der Gymnaſial— 
Director Kießling aus Poſen treten wird “*). 

Ber lin, den 27. Dezember. (Conſt. 3.) Der Treubund und 
der Bund der Treuen ſcheinen das Weihnachtsfeſt auserſehen zu ha— 
ben, um dem Publikum einen Blick in das Getriebe dieſes jetzt ent: 
zweiten, früher einigen Vereins zu gewähren. Der eine Bund warnt 
vor dem andern. Der Treubund verlangt von feinem früheren Kaſ⸗ 
fierer, der jetzt abnünnig und ein Anhänger des Bundes der Treuen 
geworden iſt, Rechnungslegung. Dieſer wirft feinen früheren Brü⸗ 
dern vor, daß fie nur Unfrieden und Haß ſäen, und was die Rec: 
nungslegung betreffe, ſo wolle er erſt zu den Vorſchüſſen kommen, 
die er der Kaſſe des Treubundes gemacht habe. 

— Um vergangenen Sonntag Mittag wurde den armen 
Kindern vom Berliner Kommunallehrer⸗Verein der Chriſtbaum 
aufgebaut. Das Feſt war ſeit lange vorbereitet. Der Verein 
hatte ein Weihnachtsbuch, vorlreſſliche Kinderſchriften mit Zeich⸗ 
nungen von Hoſemann, herausgegeben, welches im Buchhandel 
für 1 Thlr. zu haben iſt, und die Einwohner Berlins waren von 
ihm um Geſchenke für die Kinder gebeten. Durch die reichlichen 
Beiträge und durch die raſtloſen Anſtrengungen der Lehrer, von 
denen einige ſogar mehrere Nächte geopfert haben, iſt das Feſt 
zum ſchönſten geworden, das feit langer Zeit Berlin geſehen bat. 

2 

N n — 18. zugegangen, jedoch aus 

Verſehen biaher nicht zur Druckerei gekommen. 
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In dem großen Saale des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Kaſtno 
waren 9 lange Tafeln aufgeſtellt, die ſich unter der Laſt der Ge⸗ 
ſchenke beugten. Für jedes Kind war eine große Düte mit Aep⸗ 
feln und Nüſſen gefüllt und mit dem betreffenden Namen verſe⸗ 
hen. Daneben lagen die andern Geſchenke der verſchiedenſten Art. 
Der Verein gab den Kindern 600 Weihnachtsbücher, die er als 
Honorar erhalten hatte. Es waren aber außerdem fo viele Kin⸗ 
derbücher eingeliefert, daß faſt jedes Kind ein Buch erhielt. Hem⸗ 
den, Stiefel, Tücher, Strümpfe, geſtrickte Jacken, Strohhüte und 
andere nützliche Gegenſtände wechſelten in dunter Mannichfaltig⸗ 
keit; es fehlte aber auch nicht an recht hübſchen, wenn auch gewöhn⸗ 
lich alten Spielſachen, die ein Kinderherz wohl entzücken konnten. 


Stels aber thronte darauf als Krone der unvermeidliche Pfeffer⸗ 


kuchen, welcher erſt jedem, auch dem theuerfien Präſent, den Cha⸗ 
rakter und das Anſehen eines Weihnachtsgeſchenkes giebt. Herr 
Theodor Hildebrandt, der bekannte Pfefferküchler aus der Span⸗ 
dauerſtraße, hatte eine gewaltige Kiſte mit kleinen Pfefferkuchen 
geſchickt, die noch durch Ankäufe vermehrt waren. Durch die ein⸗ 
gelieferten Geldbeiträge war der Verein in den Stand geſetzt wor⸗ 
den, 900 Ellen Shitting, und für 50 Thaler Wolle anzukaufen. 
In der Mitte des Saales an der einen Längenwand prangte ein 
koloſſaler Weihnachtsbaum, mit Lichtern und dem nothwendigen 
Schmuck reichlich ausgeftattet. Die Eſtrade des Saales und die 
Tribünen waren dicht von den freundlichen Gebern beſetzt. Das 
Orcheſter hatte Herr Liebig, der zur Verherrlichung der Feier ſeine 
Mitwirkung bereitwillig dargeboten hatte, mit feiner Kapelle ein⸗ 
genommen. Unter den ernſten Tönen der Ouvertüre zur Iphi⸗ 
genie wurden die kleinen Buben und Mädchen von ihren Lehrern 
eingeführt und in kurzer Zeit war der ganze Saal und alle Tafeln 
fo beſetzt, daß die Kinder Seite an Seite und Rücken an Rücken 
dicht gedrängt ſtanden. Und dennoch konnten nicht alle zu gleicher 
Zeit beſchenkt werden; erſt nachdem der Saal einmal geleert war, 
wurde für die drei legten Schulen aufgebaut. Im Ganzen wa⸗ 
ren aus den funfzehn Communalſchulen 1500 Kinder, und zwar 
von den bedürftigſten die würdigſten ausgeſucht. Herr Liebig hatte 
vortreffliche Muſtk gewählt und führte fie mit gewohnter Präciſion 
aus. Er muß uns indeſſen diesmal verzeihen, daß wir nur mit 
halbem Ohr zugehört haben. Der, wenn auch durch die Schuldis⸗ 
ciplin gedämpfte Weihnachtsjubel der Kinder, die freudige Haſt, mit 
der fie die ihnen zugedachten Geſchenke unterſuchten, das Glück, 
welches ſich, oft in zu grellem Contraſte mit der Kleidung über die 
Züge der Veſchenkten ergoß, nahm uns ganz in Anſpruch. Dieſe 
kleinen Proletarier, von denen die Mehrzahl ſicherlich einer bitte 
ren traurigen Zukunft entgegenficht, hatten alles Leid vergeſſen und 
die Fröhlichkeit umarmt. Aufmerkſam ließen wir ſie die Revue 
paſſtren, wie häufig traf unſer Auge auf Züge, in welche das 
Elend ſchon tief ſeine Spuren eingegraben hatte. Dagegen gab 
es auch Buben ganz in Lumpen gehüllt und mit ſtruppigem Haar, 
aber feurig und lebendig, mit dem Auge voll Klugheu, mit den be⸗ 
ſtimmten und ſchnellen Bewegungen und dem gelenkigen Glieder⸗ 
bau, die Genies von Gottes Gnaden, welche nur zu häuſig durch 
den Fluch der Geſellſchaft zu Verbrechern geſtempel werden. Dieſe 
Buben mit ihren Lumpen hätte man ohne Weiteres auf die Lein- 
wand fegen können und fie würden mit den Kaulbachſchen Hirten⸗ 
knaben gewetteifert baben. Die Feier begann Ein Sborai wurde 
von der ganzen Schaar der Knaben und Mädchen angeſtimmt, ges 
kräftigt durch den vierſtimmigen Geſang eines Geſanvereins unter 
der Leitung des Herrn Seminarlehrer Erk, und begleitet von den 
ehernen Tönen der Poſaunen des Orcheſters. Darauf folgten ans 
gemeſſent Reden und nachdem zum Schluß das „Nun danket alle 
Gott“ gefungen war, das Einpacken. Es konnte keinen liebliche⸗ 
ren Anblick geben. Das Feſt hat alle unſere Erwartungen übers 
troffen. (Dem. Ztg.) 
— Der Berliner Bezirk „der deutſchen Arbeiler⸗Verbrüde⸗ 
rung“ hat ſo eben einen Bericht über ſeine Wirkſamkeit, ſoweit die⸗ 
felbe die Geſundheitspflege betrifft, über die Zeit vom J. Mai bis 
3. September veröffentlicht. Derſelbe lautet durchweg günſtig für 
die Sache und legt demnach überzeugend dar, daß das junge Juſti⸗ 
tut, das ſich allein auf Aſſociation gründet, nicht nur lebensfähig, 
ſondern auch zu größeren Hoffnungen berechtigt ift. 

— Nach der Konſt. Zeitung wird der Finanzminiſter v. Rabe 
fein Poriefeuille noch bis zur Erledigung des Budgets durch die 
Kammern beibehalten, jedoch noch vor der Grundſteuerfrage auf 
feinen Poſten reſigniren, und das ihm zugedachte Oberpräſidium 
der Provinz Pommern übernehmen. 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 25. und 26. Dezember. Erzherzog Johann, 
welcher am 20. d. in Frankfurt fein Amt in die Hände der Oeſterr.⸗ 
Preuß. Bundeskommiſſion niedergelegt hat, wird hier erwartet. Zu 
ſeinem Empfange werden die Gemächer in der K. K. Hofburg bereits 
hergerichtet. — Die in Breslau weilende K. K. Gerichtskommiſſton 
hat ein reiches Material von Akten geſammelt, die mannichfaltige 
Enthüllungen über die Pläne der Propaganda in Paris enthalten. 
Vorzüglich kompromittirt erſcheint Fürſt Gzartorysfi in Paris und 
man glaubt, daß ihm von der Oeſterteichiſchen Regierung der Prozeß 
gemacht und möglicher Weife die Konfiskation feiner in Galizien ges 
legenen gropen Güter ausgeſprochen werden dürfte. — Der frühere 
Arbeitsminiſter v. Schwarzer iſt von der Pariſer Geſellſchaft zur Ab- 
ſtellung der Sklaverei zum Vicepräſidenten ernannt worden. — Aus 
Unter, Steiermark vernimmt man viel Klagen über die zunehmende 
Theuerung und über die mancherlei Uebelſtande, welche die Noth an 
Theilungsmünze hervorbringt. Hierunter gehört auch, daß die Bauern, 
welche in den Wirihshäuſern auf die Papiernoten nichts herausbe⸗ 
kommen, ſich dadurch veraulaßt finden, mehr zu vertrinken und zu 
verſchlemmen. Damit dieſer Noth geſteuert werde, iſtſes wohl ſehr 
dringend, daß Noten in kleinſten Betragen ja bis zu einem Kreuzer 
herausgegeben werden. Die vermehrte Ausprägung von Scheidemünze 
in Silber und Kupfer hat bisher gar keine Wirkung hervorgebracht, 
indem das neugeprägte Geld ſofort wieder verſchleppt wird, was 
wohl begreiflich in, wen man bedenkt, daß man nicht nur für ſchlechte 
Silberfechfer, ſondern auch für Kupferkreuzer 108 Agio erhält. — 
Die meiſten Grundherrn in Ungarn reduziren bedeutend den Staud 
ihrer Hausdienerſchaft und Beamten. Meiſtens werden fie ohne Pen— 
ſion entlaſſen, wodurch viele Familien brodlos geworden. — Die 


Rinderpeſt in Siebenbürgen hat neuerdings einen ſolchen Umfang ge⸗ 


wonnen, daß von 14425 von der Seuche befallenen Rindern 7504 
Stück derſelben erlagen. 8 N 

Peſth, den 22. December. (Lloyd.) Der Andrang von jun⸗ 
gen Leuten, die ſich um Bedienſtungen bei der Stadt melden, iſt in 
letzter Zeit fo groß, daß der Magistrat beſchloſſen hat, künftig nur 
auf jene Bewerber zu reſlektiren, welche das Jus abfolvirt haben. 
Die Stadt läßt zu dem Mittwochs ſtattfindenden Publications⸗ 
Akte der Reichsverfaſſung Einladungskarten drucken. 

Frankreich. 

Paris, den 22. December. (Köln. Ztg.) Die „Revue des 
deux Mondes“ erklärt, daß das Gerücht von eröffneten Unterhand⸗ 
lungen zur Verſtändigung und Einigung zwiſchen den beiden 
bourboniſchen Linien gänzlich unbegründet ſei, und füht bei, daß 
die Familie Orleans ihre Anſprüche nimmer aufgeben werde. 

— In der heutigen Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung wird die geſtern abgebrochene Discuſſton über die Vermeh⸗ 
rung der Notenausgabe durch die Bank von Frankreich fortgefegt, 
und das von der Regierung vorgeſchlagene Geſetz, wonach die Bank 
zur Erweiterung ihrer Notenausgabe auf 525 Millonen ermäch⸗ 
tigt wird, in unveränderter Faſſung angenommen. — Die 
Tagesordnung bringt ſodann die Discuſſion über einen Geſetzent⸗ 
wurf der Regierung, wonach in der Fremdenlegion ein viertes Bas 
taillon gebildet werden ſoll, um die jungen Militärs der mit dem 
1. Januar 1850 entlaſſenen pariſer Mobilgarde, die noch fortdie⸗ 
nen wollen, aufzunehmen. Pierre Bonaparte (der bekannt⸗ 
lich Major in der Fremdenlegion geweſen iſt) ſtellt einen Antrag 
auf Verbeſſerung der Stellung der Militärs der Fremdenlegion, 
che man die jungen Militärs der Mobilgarde, die ſich um das 
Vaterland verdient gemacht haben, ihnen gleichſlelle Er hält die 
Stellung der Militärs der Fremdenlegion für wenig in Ueberein⸗ 
ummung mit der Gerechtigkeit und Großmutt der franzöſiſchen 
Nation und daher auch die Abſicht in Betreff der jungen Leute, die 
man in den Junttagen noch blutend und in Fetzen in der National- 
Verſammlung umarmt habe, für unbillig. Bonaparte wirft dem 
Miniſterium vor, die jungen Mobilgardiſten nur deshalb in die 
Fremdenlegion ſtecken zu wollen, weil es denſelben ihren revolutio⸗ 
nären Urſprung nicht vergeben könne. Der Kriegsminiger d'Haut⸗ 
poul widerſpricht dieſer Anſicht und ſieht vielmehr eine gerechte 
Ruückſicht für die Mobilgardiſten in der von der Regierung vorge⸗ 
lchlagenen Maßregel. Der Berichterſtatter des Begutachtungs⸗ 
Ausſchuſſes, General Bedea, ſpricht ſich gegen das miniſterielle 
Project aus, um die, ſchon lange in der Fremdenlegion dienenden 
Militärs nicht zu beeinträchtigen. Von dem miniſteriellen Project 
will er bloß den Artikel aufrecht erhalten wiſſen, wonach den Mi⸗ 
litärs der Mobilgarde ihre bisherige Dienſtzeit als Dienſtzeit in 
der ſtehenden Armee gerechnet werden ſoll, da der Vorſchlag eines 
Mitgliedes der National-Verſammlung die übrigen ihnen zu ge⸗ 
währenden Vortheile zum Gegenſtand hat. Während er dem Bes 
nehmen der Mobilgarde in den Junitagen ein feuriges Lob zollte, 
ruft eine Stimme links: Ganz wie Guinard! (der bekanntlich jetzt 
auf der Citadelie von Doullens gefangen ſitzt.) Bedrau erklärt, 
daß Guinard, der Oberſt der Artillerielegion der pariſer National- 
garde, am 23. Junt und den folgenden Tagen tapfer gekämpft 
babe, daß dies aber nicht zur Sache gehöre. Nach einer tan 
und verwerrenen Verhandlung, die gar kein Intereſſe darbictet, 
wird die Discuſſion auf Montag vertagt und die Sitzung geſchloſſen. 

Paris, den 24. December. (Köln. Zig.) Der Direktor der 
Königlichen Theater zu Berlin foll hier eingetroffen ſein, um unſere 
Theater- Einrichtungen zu ſtudiren. — Die Verwaltung der indi⸗ 
rekten Steuern hat an ihre Unter, Beamten ein Rundschreiben exlafjen, 
worin ſie ihnen bei Eintreibung der Getränkeſteuer im nächſten Jahre 
hoͤchſte Geuauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, verbunden mit der nöthi⸗ 
gen Mäßigung und billiger Ruckſichinahme, auempfiehlt. Sie ver 
ſpricht den Beamten, welche Eifer und Einſicht bekunden, Belohnung 
und bedroht jene, welche ſich laſſig oder boͤswillig zeigen, mit ſtren⸗ 
ger Ahndung. — Die Anhänger L. Napoleon's laſſen ihm zu Ehren 
ſilberne Deukmünzen von verſchiedener Größe ſchlagen. Zwiſchen 
Thiers und L. Napoleon iſt das gute Einvernehmen völlig hergeſtellt; 
erſterer empfing ſchon während feiner neulichen Krankheit vom Elpſee 
her zahlreiche Beweiſe von Aufmerkſamkeit. — Obgleich das Geſet 
über die Volksſchullehrer noch nicht erlaſſen iſt, fo ſetzt die Regie⸗ 
rung doch ihr energiſches Einſchreiten gegen jene Lehrer, welche der 
ſocialiſtiſchen Propaganda angehören, mit den ihr zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln fort. Aus vielen Orten wird die Suspenſion oder Abe 
ſetzung ſolcher Lehrer gemeldet. — Der Handelsminiſter hat von 
dem Vorſtande des Handelögerichtö die Verſicherung empfangen, daß 
alle Geſchaͤftszweige ſich bedeutend gehoben haben, mit Ausnahme 
jedoch der Bau-Jnduſtrie, die noch ſehr leidend iſt. Die Regierung 
beabſichtigt, derſelben durch große Bauten aufzuhelfen, die zugleich 
den voltteichen Stadtvierteln von Paris großen Vortheil bringen 
ſollen. — Der „National“ nimmt heute in der Streitfrage zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen für letzteres Partei, glaubt übrigens nicht 
eutferut an ein kriegeriſches Auftreten Oeſterreichs gegen Preußen 
oder an ein etwaiges Einſchreiten Rußlands in Deutſchland. — Bin 
ich gut unterrichtet, ſo werden ſeit einigen Tagen geheime Unterhand⸗ 
lungen zwiſchen den beiden Präſidenten der beiden Gewalten gepflo⸗ 
gen. Daß keine geringe Angelegenheit Gegenſtand dieſer Unterhand⸗ 
lungen iſt, werden Sie wohl vermuthen, ſchwerlich aber haben Sie 
daran gedacht, daß es ſich um die Art und Weiſe handelt, wie id 
die beiden Gewalten der Republik zum Jahreswechſel Glück wünſchen 
ſollen. Die Initiative in dieſer wichtigen Frage ging vom „Elpſet 
national“ aus; allein die Unterhaudlungen haben noch zu keinem 
Ergebuiß geführt, und man zweifelt ſehr, daß fie überhaupt zu einem 
führen werden. Hr. Dupin hat noch das Mittel nicht gefunden, wie 
die Kammer, ohne ihrer Würde etwas zu vergeben, vor dem Praͤſi⸗ 
denten der Republik gratulirend erſcheinen könne, und die Mittel und 
Wege, die man aus dem Elyſee ihm angedeutet hat, erfreuten ſich 
weder ſeines perjönlichen Beifalls, noch hoffte er, die Majorität dafür 
gewinnen zu können. Das iſt der Staud der großen Frage, von der 
Februar⸗Frankreich noch gar keine Ahnung zu haben jcheint. 

In der heutigen Sitzung der National⸗ Berk 


interpellirt Lagrange (vom Berge) den Mini 
gen angeblicher Vernaclaſtgung der 525 W e en — 
bliebenen der Februar⸗ Revolution: Frank Hin 
terstützung und Dank denjenigen ſchuldig, die ih rr reich it Un⸗ 
heit vergoſſen und die Republik gegründet in 1 
dugejauchzt hat.“ Eſtancelin (von der Rechten 10 
Redner mit dem Ausrufe: Frankreich een unterbricht den 
1 f t ſich die Republik nur 
aufzwingen laſſen!“ wofür der 0 dal, 175 
Rurngungen des Berge nu ebnen 9 eh a 
fertigt feine Worte mit einer Aeußerung von Louis Blanc im neueften 
Hefte der „Neuen Welt,“ wonach! 2 f 
f Ir nach Frankreich ſich „die Republik 
mit Schrecken habe auferlegen laſſen.“ Segur d Agueffeau 
führt noch einen leidenſchaſtlichen Auftritt herbei, indem er wieder, 
wie ſchon früher einmal, die Municipialgardiſten, die im Februar 
gegen das Volk gekämpft haben, als allein der Theilnahme der 
Nation würdig bezeichnet und einen Antrag zu ihren oder ihrer 
Hinterlaſſenen Gunſten ankündigt. Der Miniſter des Innern 
giebt ſehr genügende Erklärungen über die Sorgfalt der Regierung 
für das Loos der Opfer der Februar⸗Tage, die nach ihm ganz wie 
die Opfer der Juni⸗Tage behandelt werden. Lagrange interpel⸗ 
lirt noch den Miniſter über die Lage der nicht begnadigten, ohne 
Prozeß nach Belle Isle transportirten Juni⸗Inſurgenten, 
welche die Regierung irriger Weiſe alle als aus den Gefängniſſen 
entlaſſene Verbrecher betrachtet und bezeichnet habe. Er erwähnt 
dabei des traurigen Vorfalles bei der neulichen Emeute zu Belle 
Isle, wo ae durch — Schuß zu Boden geſtreckt wurde. 
Der Miniſter des Innern erklärt, daß die Truppen bei dieſer 
Gelegenheit, nachdem fie. lange geduldig und großmülhig die Be⸗ 
leidigungen und Heraus forderungen der Juni-Inſurgenten ertra⸗ 
gen hatten, nur ihre Schuldigkeit gethan hätten. Für die noch zu 
Belle Isle befindlichen 469 Inſurgenten, die er übrigens niemals 
alle als entlaſſene Verbrecher bezeichnet habe, bereite die Regierung 
paſſende Maaßregeln vor. Die Linke unterbricht ihn häufig mit 
der Einwendung, daß alle dieſe Inſurgenten ohne Urtheil und ohne 
richterlichen Spruch nach Belle Isle transportirt worden ſeien. 
Pierre Leroux erklärt, daß unter den noch gefangen gehaltenen 
Juni» Infurgenten ſich nn . 1 a. 1 
würde, die Hand zu drücken, und daß auch die Verbrecher ni 
die herben Worte verdienen, die über fie gefallen ſeien. Er ver⸗ 
läßt auf die heftigen Ausdrücke von Miß billigung auf den Bänken 
= — Tribüne mit dein a Deren, Ihre 
oral iſt nicht die meinige!!“ — Desmouffeaur de Givre in- 
tetpellirt hierauf den Miniſter des Innern wegen einer Note, die 
er in der Angelegenheit des Grabmals von Napolcon im „Moni⸗ 
teur“ veröffentlicht hat und worin der betreffende Ausſchuß der Na⸗ 
tionalverfammlung einen ungebührlichen Angriff gegen ſich erblickt. 
Der Miniſter des Innern betheuert feine Ergebenheit und ſeinen 
Reſpect gegen die Nationalverſammlung, und bemerkt, daß er den 
Bericht des Ausſchuſſes bei Apfaſſung der Note nicht offiziell ge⸗ 
kannt habe. Eine Antwort des Berichterſtatters, Herzog de Luynes 
(von der legitimiſliſchen Partei) ruft eine Reihe von immer vers 
fänglicher werdenden Reden und Gegenreden von Mutgliedern der 
Majforität hervor. Die Freunde des geweſenen Miniſters Ducha⸗ 
tel, unter anderen Piscatory, ſuchen denſelben gegen die An⸗ 


(buldigung der Verlchwen dung der Staglsgelder bei 
Grabmals von Napoleon zu ech erngen e dur de det 


de Luynes, daß es ſich hier um Rechtlichkeit und Ehrlichkeit handle 
wird lebhaft von der Linken beklatſcht. Endlich wird der Druck 
des Ausſchußberichts verlangt und, da auch die Vertheidiger Du⸗ 
chatel's damit übereinſtimmen, mit bedeutender Majorität geneh⸗ 
migt, ſo wie auch der Druck eines Berichts des Rechnungshofes 
über denſelben Gegenſtand. Der Herzog von Montebello gewe⸗ 
ſener Kollege Duchatel's, verlangt auch den Druck des Minori⸗ 
täts⸗Gutachtens über den Gegenſtand. Es entſpinnt ſich abermals 
ein verworrenes Hin- und Herreden mit kaum verhehlter Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit zwiſchen den legitimiſtiſchen und orleaniſtiſchen Mit⸗ 
gliedern der Majorität, wobei die Linke ihre Schadenfreude nicht 
verbirgt. Der Druck des Minorttäts⸗Gutsachtens wird ebenfalls 
genehmigt und die Sitzung um 63 Uhr geſchloſſen. 

Straßburg, den 19. Dezember. (Köln, 3) Die Divifion 
ber Alpen. Armee, welche feit funf Monaten im Ober: Elſaß liegt 
iſt aufgelöſt. Ein Theil der dieſelbe bildenden Truppen zieht nach 
Paris und die für den gewöhnlichen Beſatzungsdieuſt in Colmar 
Mühlhauſen und an der Schweizer Grenze zurückbleibenden Main, 
ſchaften treten nun wieder unter den unmittelbaren Oberbefehl des 
hieſigen General⸗Commando's. General Magnan, der Chef unſerer 
Militär- Divifion, hat bei dieſer Gelegenheit an die Truppen der 
aufgelöſten Corps, die nun unter jeine directe Leitung kommen einen 
Tagesbefehl erlaſſen, in welchem er ihre Manus zucht lobt und na⸗ 
mentlich anführt, daß er ſie bereits von Lyon her kenne, wo ſie für 
die Aufrechthaltung und den Sieg der Ordnung im Monate Juni 
d. J. wacker gekämpft hätten. — Heute verſammeln ſich die „conſti⸗ 
tutionellen“ Wähler zu einer vertraulichen Beſprechung. Die Aufs 
forderung zu dieſer Vereinigung geſchieht von dem conſervativen „Als 
ſacien“, deſſen Candidaten-Liſte im vorigen Frühlinge gänzlich ver, 
unglückt iſt. Weun ſich die gemäßigten Parteien nicht mit einander 
verftändigen, jo wird auch diesmal den Social-Demokraten der Sieg 
bleiben. — Die überaus milde Witterung am Oberrheine hat bereits 
die Segelſchifffahrt veranlaßt, ihren Dienſt wieder zu eröffnen. Auch 
die Schleppboote haben ihre Fahrten wieder begonnen. In einzelnen 
Bezirken des Elſaſſes treiben die Baume Knospen, und nach Ausſagen 
von Reiſenden, die aus dem Mliträglichen kommen, herrſcht daſelbſt 
das herrlichſte Frühlings wetter. 

Straßburg, den 22. December. Die Beibehaltung der 
Getränkeſteuer hal bei uns, wo der Weinbau fo außerordentlich 

ark iſt und die Rebleute ſeit Jahren ſchon in ſehr mißlichen Zus 
fländen ſich befinden, einen höchſt ungünſtigen Eindruck gemacht. 
et Einfluß dieſer Stimmung dürfte ſich bei den bevorſtehenden 
ahlen auf eine der Regierung unangenehme Weiſe geltend mas 
en. Es finden ſtarke Truppenbewegungen nach dem Innern 
Statt, da das oberrheiniſche Beobachtungs-Corps feit vorgeſtern 
aufgeloſt if. — Hieſige Blätter enthalten folgende (amtliche) No- 
de: Mehrere Perſonen befleißigen ſich in einem Zwecke, den zu er⸗ 
forſchen unnütz iſt, das Gerücht zu verbreiten, daß viele deutſche 
Flüchelinge die Ermächtigung erlangt hätten, in Straßburg oder 
im miederrheiniſchen Departement zu wohnen. Dieſes Gerücht iſt 


undlos, und man muß es im Intereſſe der Flüchtlinge wi⸗ 
de Seit dem Monate Juli haben bloß zwei Flüchtlinge 
die Erlaubniß erhalten, in Straßburg zu wohnen. Der eine iſt 
Hr. Raveaux, welchem der Hr. Miniſter des Innern die Stadt 
Pau zum Aufenthaltsorte angewieſen hat, und welcher dahin ab⸗ 
teifen wird, ſobald ſein zerrütteter Geſundheits⸗Zuſtand es ihm ge⸗ 
ſtattet; der andere iſt Hr. Schreck, Buchhändler aus Leipzig, deſ⸗ 
ſen Aufenthalt durch miniſterielle Entſchließung vom 10. Auguſt d. 
J. geſtattet wurde. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 22. Dezember. (Köln. Z.) Die „Times“ ver⸗ 
öffentlichen einen Brief vom 13. Jan. 1848 Lord Palmerſton's au 
Lord Normanby, welcher hinſichtlich des Verhältniſſes Englands zu 
der Sitilianiſch-Nrapolitaniſchen Frage nicht ohne Jutereſſe iſt: Er 
lautet: My Lord! Da ſich in der letzten Zeit das Gerücht verbreitet 
hat, die den Sicilianern im Jahre 1812 verliehene Conſtitution ſei 
von England garantirt worden, ſo halte ich es für angemeſſen, Ew. 
Ercellenz davon in Keuntniß zu ſetzen, daß die zwiſchen dem Mini⸗ 
ſtetium des Auswärtigen und Sicilien in den Jahren 1841 und 
1812, wo man ſich mit der Reviſton der Verfaſſung der Jufel bes 
ſchaͤftigte, und im Jahre 1813, nachdem die Verfaſſung die endgül⸗ 
tige Sanction des Königs erhalten hatte, geführte Correſpondenz 
nichts davon erwähnt, daß die Garantie Großbritanniens für dieſe 
Verfaſſung in irgend einer Weiſe nachgeſucht oder angeboten worden 
ſei. Auch iſt in dieſer Verfaſſung, welche im Februar 1813 die end⸗ 
gültige Sanction des Königs beider Sieilien erhielt, von einer ſolchen 


Garantie nicht die Rede. 
Schweiz. ö 

Vom Zürichſee, den 20. Deber. (Köln. 31g.) Die neuen⸗ 
burgiſchen Alt⸗Staatsräthe ſollen von ihrem fruheren Königlichen 
Herren mit einer ſchweren goldenen Ehrenmedaille erfreut worden 
ſein; weniger Vergnügen gewährt den neuen Staatsräthen das 
Deficit von wenigſtens 200,000 Sch. Fr, das fi nach dem Bud⸗ 
get für 1850 unzweifelhaft herausſtellt. Ueberhaupt iſt es merk⸗ 
würdig, wie gerade in den demokratiſch regierten Staaten von Bern, 
Neuenburg und Genf, in denen doch die größte Wohlfeilheit des 
Staatshaushaltes billig herrſchen ſollte, Finanzklemmen und De— 
ficits an der Tagesordnung find. Zwar hat Bern das anfänglich 
befürchtete Deſieit von 700,000 Schw. Fr. im Voranſchlag für 
1850 durch einen geſchickten finanziellen Coup de main in einen 
Vorſchuß von 6000 Fr. umzuwandeln gewußt; allein die Schweizer 
ſind zu gute Rechenmeiſter, als daß ſie nicht wiſſen ſollten, daß 
Voranſchlag und Jahresrechnung oft ſehr übel mit einander har⸗ 
moniren. Genf nun gar hat ſo wenig Credit mehr, daß die dor⸗ 
tige Erſparungskaſſe dem Staatsrathe ein verlangees mäßiges Dar⸗ 
lehen rund abſchlug. 

Zürich, den 21. Decbr. In den nächſten Tagen ſoll auch 
eine Eingade wegen Aufhebung des Transport⸗Monopols an 
der Gotthardſtraße vor den Bundesrath gebracht werden, da 
in der Schweiz ſonſt überall der Verkehr frei iſt und erſt vorigen 
Sommer die Waſſerſtraßen frei wurden. Die „Schweiz. Bundes⸗ 
Zig.“ nennt dieſes Monopol „ein Uecberbleibſel ländlichen Vor⸗ 
rechtlerthums.“ — Nicht ohne Bedeutung iſt eine Volksverſamm⸗ 
lung in Thun, wegen Fürſprech Biſchof in Freienhof, welcher 
fi bedeutende U:bergriffe erlaubt haben ſoll und auf deſſen Beſei⸗ 
tigung angetragen wurde. Man ernannte eine Kommiſſion von 
ſieben Mitgliedern zur Prüfung der Acten, welche zugleich auch An⸗ 
träge ſtellen ſollte, wie dem Unweſen der Advokaten, Rechts⸗Agen⸗ 
ten und Schreiber Einhalt gethan werden könnte. 


Bern, den 18. Decbr. (D. 3.) „Die Republiken find un⸗ 
dankbar.“ Dieſes Wort hat Herr Ochſenbein bei der Präſiden⸗ 
tenwahl erfahren. Herr Druey hat auch den Wechſel der Par- 
teiſtimmung erfahren. Er, der noch vor einem Jahre erklärte, der 
Sache der Revolution zu dienen, bis die ſocial-demokratiſchen Grund⸗ 
ſätze überall durchgeführt ſeien; er, der noch vor 14 Tagen bei der 
Debatte über den Ausweiſungsbeſchluß im Nationalrath ſagte, er 
ſei und bleibe ein treuer Anhänger der ſocialen Demokratie, iſt nun 
Bundespräſident geworden, und zwar nicht durch Stimmen: feiner 
Partei, die ihn als einen Apoſtaten ausgeſtoßen hat, ſondern, mit 
Ausnahme einiger Waadtländer und Walliſer, verhalfen ihm Ari⸗ 
ſtokraten, Anhänger der ehemaligen Sonderbundspartei und die 
Konſervativen auf den Präſidentenſtuhl, ein Beweis, daß die ger 
mäßigte Partei von der äußerſten Linken, die ein ſtarkes Drittel 
des Nationalraths bildet, Alles fürchten zu müſſen glaubt. 


4 Belgien. : 
Brüſſel, den 26. December. (St. Anz.) Bei den Stürmen 
der abgelaufenen Woche ſind 18 Schiffe an den belgiſchen Küſten 
theils untergegangen, theils geſchelert. Die antwerpenet Blätter 
beingen Details über dieſe Unfälle, die den Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaften große Verluſte zu Wege bringen. 


Amerika. p 

Ueber den König von Mosquito, für den bekanntlich 
Lord Palmerſton gegen die Republik Nicaragua Partei ergreiſt, 
giebt ein Privalſchreiben aus den Vereinigten Staaten folgende 
Mittheilung. Skipper Mudge, jüngſt von Honduras kommend, 
hatte eine Audienz beim genannten Fürſten. Seine Maſeſtät trug 
einen Hut von ſehr verwegener Form, eine rothe Leibbinde und 
große goldene Sporen Im Uebrigen aber bedauert der Beſuchende, 
ſeine Hoheit, „wie die Maler ſagen würden, ganz ohne alle Dra⸗ 
perie gefunden zu haben,“ — wobei allerdings die Verſchiedenheit 
des Klimas und der Sitten in Anrechnung gebracht werden muß. 
Seine Majeſtät, etwa 20 Jahr alt, waren berauſcht, und feine 
Suite beſtand aus einem Trommler und 2 Pfeifern, von denen einer 
als Dolmetſcher fungirte. Er empfing ſeinen Gaſt auf einem lee⸗ 
ren Brannımeinfaß ſigend und hieß ibn auf der Erde Plat nehmen, 
oder wo es ihm ſonſt beliebte. Während der Unterhaltung gerieth 
Seine Majeſtät in ein jo unauslöſchliches Gelächter, daß die bes 
jagte Tonne unter ihm entrollte, und er auf den Boden fiel. — 
Der König iſt ein halbnackter Wilder, ganz wie ſeine Unterthanen. 


(Nat. Zig.) 
5 i t e 8. 

Stettin, den 75 AA af dem Gute Blumberg bei 
Garz a. d. O. find vier Brennerknechte in einem Zimmer durch 
Kohlendunſt umgekommen. Der ı cheizte Ofen war zu 
früh zugemacht worden. Es waren „ſie durch ärztliche 
Hülfe ins Leben zurück zu bringen. 


Locales ze. 

a Poſen. — Ein altes Sprichwort ſagt: Täglich kann man 
auf der Straße eine Million Thaler finden, — wer fie nur aufs 
zuheben verſteht. So mancher lacht über dies unſinnige Sprich⸗ 
wort, ſteht aber doch wohl, wenn er Morgens zuerft die Straße 
betritt, hier und dorthin, ob die quäſt. Million ſich nicht etwa 
wirklich, womöglich gleich in ausgeprägtem Golde oder doch in 
Pfandbriefen oder Banknoten irgendwo zeigen möchte, und indem 
er ſich nach dieſer Million umſteht, ſtolpert er über eine, die ge⸗ 
rade vor ihm liegt, nur daß fein blödes Auge ſte nicht ſieht; — faſt ſollte 
man denken, hier in Poſen hätte Jemand den Schatz, den ich meine, 
ſchon finden müffen, denn wären feine Augen auch zu kurzſichtig, fo 
kann die Naſe ihm zur Auffindung deſſelben ſogar behülflich ſein. 

Johann Gotiſtied Griebenow, Beſitzer der ſchuldenfreien 
Standesherrſchaft Groß-Leuthen in der Niederlauſitz, ſo wie ver⸗ 
ſchiedener bedeutender Grundſtücke in Verlin, war im Jahre 1813 
ein armer Büchſenmachergeſell, ſchloß ſich der Armee als Batail⸗ 
lons⸗Büchſenmacher an, und war mit ihr zwei Mal in Paris. 
Der Mann verſtand aber mehr wie Gewehre ſchäften, er verſtand 
die Augen aufzumachen, und mit den aufgemachten Augen zu ſehn. 
Genug wir finden Hrn. Griebenow in den zwanziger Jahren in 
Berlin wieder, wo er eine, damals eigenthümliche Fabrik angelegt, 
und dieſe mit dem Namen Pudretten-Fabrik belegt hatte. Die 
Fabtik lieferte trefflichen pulveriſirten Dünger, der wegen ſeiner 
Trockenheit ſich beſonders für den Transport eignete, und ſich des⸗ 
halb eines bedeutenden Abſatzes erfreute und noch erfreut, obgleich 
das Geſchäft jetzt unbedeutend iſt, da die Leute in Berlin auch 
klüger geworden, und mit dem Material theurer geworden find. 
Das Material bezog Hr. Griebenow nämlich aus den salva venia 
Nachtſtühlen, und war es auch kein ſehr wohlriechendes Geſchäft, 
ſo hatte es doch inſofern mit dem der Herren Treu und Nugliſch 
eine große Aehnlichkeit, daß es jährlich einen ganz hübſchen Netto⸗ 
Gewinn abwarf, der ſich von Jahr zu Jahr vergrößernd, nach et⸗ 
wa 12 Jahren die Herrſchaft Leuthen bezahlte, nachdem er vorher 
ſchon manches ſchöne Grundſtück in Berlin erworben. Hier in Po⸗ 
fen complimentirt ſich nun Polizei und Magiſtrat ſchon feit einer 
hübſchen Weile herum, auf welche Art das Material, aus dem 
Hr. Treu und Nugliſch, wollt ich ſagen Griebenow, die Standes⸗ 
herrſchaft Leuthen gewonnen, wie dieſes Material zum Fenſter hin⸗ 
aus, id est, in die Warthe, geworfen werden ſoll. Blutige Thrä⸗ 
nen würde Griebenow weinen, hörte er von dieſem Beginnen, was 
für Thränen müßten es aber erſt werden, lebte der Mann hier, 
denn was iſt das Gehör gerade in dieſer Beziehung für ein er⸗ 
bärmliches Organ gegen das Geſicht und den Geruch. Sollte ſich 
denn kein Poſener Griebenow finden, der womöglich vom Magi⸗ 
ſtrate allhier ein hübſches rundes Sümmchen erhalten würde, um 
nur die Gefälligkeit zu haben, ſich eine Herrſchaft Leuthen zu ver⸗ 
dienen. — Wie leicht, wie bedeutend müßte der Abſatz dieſes Guano 
fein, da es gar nicht einmal der Eiſenbahn bedürfte, ſondern jeder 
hier zu Markte fahrende Oekonom gern und mit Begierde dieſes 
Lebens⸗Elixir für die Frucht im nächſten Jahre auf dem Kornwa⸗ 
gen als Rückfracht milnäme. Wer Zeit und Luſt hat, braucht 
ſich nur des Freitags Nachmittags vor dem Schönhauſer Thore in Ber⸗ 
lin hinzuſtellen, und die langen Züge Wagen Oderbrücher Bauern 
dort vor der Fabrik zu ſehn, wie jeder feine 2, 3 letxen Fäſſer abladen, 
um fie gegen gefüllte zu erſetzen. — Sage man nicht, der Polniſche 
Bauer ſei zu faul und zu lüderlich, um den Guano auf dieſe Weiſe 
hier zu kaufen, das glaub ich nicht, wenn er nur einmal erſt da⸗ 
hinter gekommen, und haben wir nicht gerade genug Deutſche Land⸗ 
wirthe hier, deren einzige Sorge und Kummer es iſt, nicht ſchnell 
genug den nöthigen Dünger beſchaffen zu können, um ihren Boden 
in Cultur zu bringen. Iſt hier nicht ſo mancher Landwirth gerade 
dadurch bankerott geworden, daß er ſcheinbar wohlfeil gekauft, daß 
er aber mit den wenigen übrig gebliebenen Mitteln nicht die Zeit hat 
abwarten können, wo er nicht mehr in das Gut hinein ſtecken mußte, 
ſondern wo er auch einmal herausnehmen konnte. Wie freudig 
würde er nicht zugreifen, böte ein Poſener Griebenow ihm von ſei⸗ 
nem Lebens-Elixir. — Wir ſeyn es ja, daß die näher liegenden 
Ortſchaften den Dünger aus der Stadt holen — der Entferntere 
könnte es aber auch, würde ihm der Extrakt geboten, der auf den 
kleinſten Raum zuſammengedrängt, dieſelbe Kraft beſitzt, als der 
gewöhnliche Dünger. — Durch einen Poſener Griebenow würden 
alſo außer ihm ſelbſt ſich Hunderte von Leuten wohl befinden, und 
der Magiſtrat allhier wäre eine ſchwere Sorge los. Wer will alſo 
jetzt noch das Sprichwort leugnen, daß auch hier in Poſens Stra⸗ 
ben eine Million Thaler liegt. 

Y — Ueber den Standort der in der Provinz Poſen garni- 
ſonirenden Truppen vermögen wir Folgendes mitzutheilen; Es ſte⸗ 
hen 1) vom 5. Armee⸗Corps des 5. Inf.⸗Regts. das 2. und 
Füſ.⸗Bat., des 8. Inf.⸗(Leib⸗) Regts. alle 3 Bat. in Poſen; des 
6. Inf.⸗Regts. 1. Bat. in Krotoſchin, ein Kommando von 69 M. 
in Rawicz, das Füſ.⸗Bat. in Frauſtadt; des 7. Huſ.⸗Regts. 1, u. 
2. Escadr. in Polen, 3. Esc. in Liſſa, 4. Esc. in Koſten; des 1. 
Ulan.⸗Regts. 1. Esc. in Pleſchen (2. und Stab in Militſch), 3. in 
Zduny, 4. in Oſtrowo; der 5. Art.⸗Brig. 1. Abth. in Poſen, 2. 
reit. Comp. in Liſſa; des 5. Reſerve⸗Bat. Stab und 2 Comp. in 
Poſen; I. Bat. 18. Landw.⸗Regts. Stab und Stamm⸗Comp. von 
200 M. in Peſen; 2. Bat. 19, Landw.⸗Regis. Stab u. Stamm 
Comp. in Schrimm; 3. Bat. 19 Landw.⸗Regts. Stab ꝛc. in Kro⸗ 
toſchin. 2) Vom 1. Armee-⸗Corps Stamm⸗Comp. des 1. Bat. 
(Oſterode) 4. Landw.⸗Regts. in Pleſchen, Stamm⸗Comp. des 2. 
Bat, (Pr. Holland) 4. Landw.⸗Regis. in Schmiegel, Stamm⸗ 
Comp. des 3. Bal. (Graudenz) 4. Landw.⸗Regts. in Samter. 
3) Vom 2. Armee⸗Corps des 4. Inf.⸗Regts. I. Bat. in Schu⸗ 
bin und Wongrowiec, 2. Bat. und Stab in Bremberg (Füſ.⸗Bat. 
in Conitz); des 21. Inf.⸗Regts. 1. Bat. und Stab in Bromberg 
2. Bat. in Schneidemühl, Fuͤſ.⸗Bat. in Gneſen; des 3. Dragoner⸗ 
Regts. I. Escadr. in Inowraclaw, 2. Es. und Stab in Brom⸗ 
berg, 3. Esc. in Gneſen, 4. Esc. in Nakel; der 2. Art.⸗Brig. eine 
Batterie mit 4 Geſchützen, der Stab der 4. Divif., 4. Inf., 4. 
Kavall⸗ und 4. Landw.⸗Brig. in Bromberg, fo daß c. 14,000 M. 
aktiver Truppen in der Provinz vertheilt ſind. 


F kiaz, den 26. Decbr Man bemerkt, daß unter den 
gut gefinnten Landleuten Polalſcher Nationalität ſich Wühler ange⸗ 
funden haben, welche denſelben einreden wollen, der Staat beab⸗ 
ſichtige fle ganz Deut ſch zu machen, worunter Erſtere nament⸗ 
lich die Religion verſtehen, und habe bereits damit begonnen, ihr 
Geld für ungültig zu erklären, ſo daß nach und nach Alles, was 
ihnen von ihrer Abkunſt geblieben, genommen werden ſolle. Haupt⸗ 
ſächlich fürchten die Bauern die Ausführung der Demarkationslinie. 


Am 23ſten d. M. fiel ein Müllergeſelle, Mitglied eines Ver⸗ 
eins, wahrſcheinlich nicht der Mäßigkeit, im trunkenen Zuſtande 
von der Mühle, und gab in Folge dieſes Sturzes nach Verlauf 
einiger Stunden ſeinen Geiſt auf. ö 

Den Straßenräubern, welche am Iten d. M. die Poſt in der 
Nähe der Stadt Kiaz überſtelen, iſt die Polizei auf der Spur, doch 
iſt bis jetzt nichts von den entwendeten Sachen aufgefunden worden. 


Tbeater. 

Nachdem am letzten Donnerſtage Flotow's liebliche Oper: 
„Martha“ vor gedrängt beſetztem Haufe über die Bretter gegangen 
und durch die concertirenden, wahrhaft ausgezeichneten Leiſtungen 
der vier Hauptperſonen — hier durch die Damen Ludewig und 
Joniſch und die Herren Jehle und Tietze repräſentirt — ſich 
die allgemeinſte Anerkennung erworben, fand am Freitage die Auf⸗ 
führung von Lederers neuem Luſtſpiel „geiſtige Liebe“ und Schnei⸗ 
ders bekanntem muſtkaliſchem Quodlibet „Fröhlich“ vor eben nicht 
zahlreich verſammeltem Auditorium ſtatt. Das genannte, Luſtſpiel 
hat alle Fehler und Vorzüge der neueren deutſchen Luſtſpielt; 
Breite in der Expoſition und Naturwidrigkeit in der Charakte⸗ 
riſtik, dagegen pikante Situationen und eine wirkſame Benutzung 
von Schlagwörtern, wozu hier noch eine raſche und theilweis über⸗ 
raſchende Löſung des Knotens kommt, ſo daß das Stück ſich auf 
dem Repertoire behaupten wird. Die Darſtellung muß im Allge⸗ 
meine als eine gelungene bezeichnet werden, wenn gleich Einzel: 
nes zu rügen fein dürfte. Die Hauptrolle der Jenny wurde von 
Frl. Graff vortrefflich gegeben, indem fie die gefährliche Klippe 
des Ueberſchlagens halbkindlicher Naivetät in unerquickliche Koket⸗ 
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terie glücklich zu umgehen wußte. Ebenfalls lobenswerth war die 
Darſtellung der Rollen der „Frau von Schlingen“ und des 
„Obriſt Roſen,“ wenn gleich erſtere ſich kaum in den Grenzen der 
Natürlichkeit bewegt, durch Frau und Herrn Schunke, indeſſen 
war doch die Maske der erſteren für eine Großmutter etwas zu 
jung, die des letzteren dagegen für einen Sechziger etwas 
zu alt gehalten, da das eisgraue. Bart» und Kopfhaar mit 
der klaſtiſchen Körperhaltung zu augenfällig kontraſtirte. Die 
Rollen des „Dorn“ und des „Valmy“ wurden von den Herrn 
Heine und Haniſch ebenfalls brav dargeſtellt, doch traten die 
obligaten Fehler beider: ungraziöſe Körperhaltung des erſtertn, und 
unmotivirtes Pathos des letztern, mitunter ſtörend hervor. Herr 
Heine zieht in der Regel den Unterleib ein und läßt die Arme wie 
zwei Zirkelabſchnitte herabhängen, fo daß man deutlich ſteht, er ſei 
durch ſeine Hände genirt, oder wie es in der Schauſpielerſprache 
heißt: er habe zu viel Hände. Da Herr Heine auf ſeine 
Rollen augenſcheinlich Studium verwendet, ſte in der Regel richtig 
auffaßt und gut ſpricht, ſo ſollten wir meinen, daß er auch den 
gerügten Fehler bei gehöriger Aufmerkſamkkeit auf ſich ſelbſt zu be⸗ 
wältigen im Stande fein werde. Herr Haniſch dagegen, der 
ebenfalls ein unverkennbares Talent verräth, wird feine künſtleriſche 
Entwickelung bedeutend aufhalten, wenn er ſich nicht eifrig bemüht, 
das deklamatoriſche Pathos, das im Converſationsſtück durchaus 
ungehörig iſt, gänzlich abzulegen. Die Kunfl ift veredelte Nas 
tur, aber nie Un natur. 

Das muſikaliſche Quodlibet „Fröhlich“ iſt wohl nur durch die 
Anweſenheit des Herrn Gödemann, der bekanntlich in der Titel⸗ 
rolle, wie als „Heimann Levi“ in „Paris in Pommern“ excellirt, 


wieder auf das Repertoire gerufen. Daß Herr Gödemann de 
noch in gutem Andenken ſtand, bewies der laute Empfang, der 
ihm zu Theil wurde, und daß ſeine Darſtellung viel Anerkennung 
fand, bekundeten häufiger lauter Applaus und Hervorruf am 
Schluß der Vorſtellung. Nichtsdeſtoweniger können wir letztere nicht 
durchweg loben, da ſie ſtellenweiſe ſchleppend und nicht raſch inein⸗ 
andergreifend ging, ein Mangel, der hoffentlich bei der nächſten 
Wiederholung vermieden werden wird. Frau Karſten war recht 
brav und gefiel ſchon durch Koſtume und komiſche Maske; auch Hr. 
Fiſcher leiftete Anerkennenswerthes. Fräul. Joniſch trug ihre, 
zum Charakter des Stücks nicht recht paſſende Einlage ſehr gut und 
allgemein anſprechend vor; Fräul. Clauſius dürfte dagegen 
künftig ihre Stimme etwas zu mäßigen und die Tempi feſtzuhal⸗ 
ten haben. 7. 


a Verantw. Redakteur: 6. G. H. Violet. n 


Markt⸗ Bericht. 
Poſen, den 28. December. 

Weizen 1 Rthlr. 22 Sgr. 3 Pf. bis 1 Rthlr. 27 Sgr. 9 Pf. 
Roggen 26 Sgr. 8 Pf bis 28 Sgr. II Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
bis 24 Sgr. 5 Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Buch⸗ 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 
bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 12 Sgr. 
Heu der Centner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh 
das Schock zu 1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter 
ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Nthlr. 20 Sgr. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 30. December. 
Auf vielſeitiges Verlangen und zum Letztenmale: 
Martha, oder: Der Mägdemarkt zu 
Richmond; große Oper in 4 Aufzügen. 


Das heute Abend um 74 Uhr nach lan⸗ 
gen ſchmerzhaften Leiden erfolgte Ableben 
meiner geliebten Frau, Dorothea gebor— 
nen von Quitzow, aus dem Haufe Gru⸗ 
be in der Priegnitz, zeige ich theilneh- 


menden Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt an. 
Poſen, den 28. December 1849. 


E. Peſchell, 
Hauptmann a. D. und Regierungs⸗Secr. 


&o eben iſt e Jad Pr Gebrüder 
Scherk in Poſen vorräthig: 
Sylveſter und Neujahrs⸗Scherz 
4 


Kladderadatſch, 


mit vielen Illuſtrationen. 
Pr. 5 Sgr. 


5 Bekanntmachung. 

Es iſt zu unſerer Kenntniß gekommen, daß von 
unbefugten Perſonen für unſere Armen-Verwal⸗ 
tung milde Beiträge in Holz und baarem Gelde 
geſammelt werden. Wir ſehen uns veranlaßt, 
das Publikum darauf aufmerkſam zu machen, 
daß zu dergleichen Sammlungen von uns ledig- 
lich die Bezirks⸗Arwen⸗Vorſteher beauftragt und 
mit ſchriftlicher Anweiſung verſehen ſind. 

Poſen, den 27. December 1849. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Magiſtrat hat mit Genehmigung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und der Konig- 
lichen Regierung beſchloſſen, vom 1. Januar 1850 
an das in dem Statut für die ſtädtiſche Pfand⸗ 
leih⸗ Anſtalt §. 16. vorgeſchriebene Verfahren bei 
Berechnung der Zinſen dahin abzuändern, daß 
die Zinſen für gewährte Darlehne nur für volle 
Monate berechnet und erhoben, hierbei alſo 30 
oder weniger Tage ſtets als ein ganzer Monat 
betrachtet werden ſollen. 

Poſen, den 27. December 1849. 

ul Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. Kreisgericht zu Bromberg. 

Das im Dorfe Klein⸗Schittno sub No. 1. 
belegene Erbzinsgut des Eduard Schlieper, 
abgeſchägt auf 14,001 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur⸗Abtheilung VI. einzufchen- 
den Taxe, ſoll a 

am Aten Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichteſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger Fräulein Joſephine und Antonie von 
Chmielewska werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
laden. 


Fe a — ——— 

In Folge unſerer Vereinba⸗ 
rung mit Herrn Falk Fabian 
über fernere Veſorgung der Gü⸗ 
AL ter-An⸗ und Abfuhre zu und 
— von unſerem Bahnhofe, erneuern 
wir die Mittheilung, daß nach §. 55. unſeres 
Betriebs⸗Reglements durch Herrn Falk Fabian 
alle mit der Eiſenbahn für Poſen ankommenden 
Güter den benannten Empfängern werden zuge? 
führt werden, Falls dieſe nicht ein für allemal 


Abonn. No. 15. 


oder jedenfalls vor Ankuuft der Güter unſerer 
Güter⸗Expedition angezeigt haben, daß ſie ſolche 
durch eigenes Fuhrwerk abholen laſſen wollen 
Die hierfür zu gewährende Vergütigung iſt vom 
1. Januar 1850 abändernd gegen früher wie fol⸗ 
get beſtimmt: 
Bei einzelnen Empfängern 
A. für Eilgut für den Centner (Zolletr.) 2 fgr., 
B. für gewöhnliches Frachtgut für den Centn., 
auf jeden einzelnen Frachtbrief über Güter 
zum Gewicht: 
1) von 1 bis incl. 10 Centn. 
2) über 10 bis incl. 20 
3) über 20 Centnenr 0 
4) bei Möbel, Haus- u. Wirth⸗ 
ſchafts-Geräthe, Bildern in 
Rahmen, Bäumen, Sträu⸗ 
chern, lebenden Pflanzen und 
leeren Gefäßen und Kiſten, 
ausgenommen Fäſſer zum In⸗ 
halt von einem Oxhoft an 
Zu A. u. B. für jedes einzelne Colli 
oder mehrere an einen Empfän⸗ 


ger, unter einem Centner Ge⸗ 
Wit den vollen Seutherſat 


Bei Ulebergewicht über volle Centner 
bis incl. 50 Pfd. den halben, 
darüber, den vollen Centnerſatz. 

C. für Getreide und Oelſaamen 
für den Wispel . 57% for. 

doch für Gerſte und Safer nur 6 fer. 

Zu A. B. C. Dieſe Transportfäge gelten in⸗ 
nerhalb der Stadt, inbegriffen die Walliſchei; 
für die weiter liegenden Vorſtädte, als 
Schrodka und Zawada, ſowie die Feſtungs⸗ 
Forts werden die Sätze verdoppelt. Die 
Gewichtsannahmen der Güter ſeitens der 
Eiſenbahn-Expeditionen für ihre Frachtbe⸗ 
rechnung ſind überall auch für dieſe Beför— 
derung maaßgebend. 

Das zu entrichtende Rollgeld wird auf 
dem Frachtbriefe vermerkt. 

Die Zufuhre erfolgt normal bei Eilgut bin⸗ 
nen 4 Stunden nach Ankunft und Ueberweiſung, 
bei anderem Vormittags ankommenden und über 
wieſenem Gute, an demſelben, Abends ankommen⸗ 
den, am folgenden Tage. 

Vor Ablieferung des Guts muß Fracht, etwaige 
Nachnahme und Rollgeld berichtigt fein, widris 
genfalls, desgleichen wenn die Annahme verwei⸗ 
gert wird oder ſonſt nicht erfolgen kann, ſolches, 
gegen gleiche Transport-Vergütigung als für die 
Anfuhre, nach dem Bahnhofe zurückgeführt und 
dort bis auf Weiteres gegen Lagergeld, ohne Haf- 
tung für Beſchädigung niedergelegt wird. 

Gegen gleiche Vergütigung und 6 Pfennige An- 
meldegebühr für jedes Abſenders einzelne Anmel- 
dung iſt Hr. Falk Fabian verpflichtet, Eilgü⸗ 
ter binnen 4, und andere Güter binnen 6 Stun⸗ 
den nach der Anmeldung von den Verſendern ab— 
zuholen und nach dem Güterboden des Bahnhofes 
abzuführen. Etwa gewünſchte Kenntniß ſpecieller 
Beſtimmungen wird die Güter⸗Expedition ertheilen. 

Stettin, den 21. December 1849. 

Direktorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Heegewaldt. Pitz ſchky. 


Portraits werden treffend ähnlich gezeichnet im 
Gaſthofe zum weißen Adler Zimmer No. 5. durch 
Guſtav Bäcker, Portrait⸗Zeichner. 


1 far, 


9 pf. 
6 pf., 


14 for. 


liche Waaren bis dahin zu räumen, 


Vom Januar ab werde ich mit meiner Anſtalt 
eine Elementar⸗Klaſſe für Mädchen ver⸗ 
binden und zwar eine Abtheilung für ſolche, wel⸗ 
che den Unterricht erſt beginnen, ſo wie eine zweite 
für diejenigen, welche ſchon einigen Unterricht ge⸗ 
noſſen haben. Dieſe letztere Abtheilung bildet den 
Uebergang zu meiner III. Klaſſe. 
Der Preis des Schulgeldes iſt monatlich 20 Sgr. 
für die erſte, 1 Rihlr. für die zweite Abtheilung. 
Agnes Hebenſtreit, 
Wilhelms-Platz No. 12. 


Eine geprüfte Erzieherin ertheilt von Neujahr 
ab ſowohl in als außer dem Haufe Kindern uns 
ter ſchr mäßigen Bedingungen Privatſtunden im 
Klavierſpielen und in der Franzöſiſchen und Pol⸗ 
niſchen Sprache. Selbige wünſcht auch für den 
Unterricht in den übrigen Lehrgegenſtänden Kin⸗ 


der anzunehmen. Näheres in der Mittler ſchen 


Buchhandlung. 
— 23924 


I. H. Kantorowiez’s 
Tu ge. f. AAA e et 


9 Das Magazin enthält ein reichhaltiges 

1 Lager aller Arten von Herren-Kleidungs⸗ 
ſtücken, welche nach dem ntueſten Geſchmacke 

5 angefertigt find. Veſtellungen werden pünkt⸗ 
lichſt effectuirt. Preiſe billigſt. 
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Ausverkauf. 
Markt No. 91. eine Treppe hoch. 


Der Ausverkauf des noch vorhandenen Re: 
ſtandes meines Schnittwaaren-Lagers wird bis 
Mitte nächſten Monats fortgeſetzt. Um ſämmt⸗ 
find die 
Preiſe wiederum bedeutend herabgeſetzt, 
aber feſt. 

Gleichzeitig erſuche ich Alle, welche mir noch 
Rechnungen zu berichtigen haben, ſolches gefäl⸗ 
ligſt bis ſpäteſtens zum 15. Jan. 1850 auszuführen. 

Herz Königsberger, 
Markt 91. eine Treppe hoch. 
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Eduard Rehfiſch, 
Breiteſtraße No. 14. I Tr. 


Ich empfing in Commiſſton: 

Arac de Goa à Flaſche 15 Sgr. 

Peccoblütbenthee a Pfund 14 Thlr. 

Achte Havanna-Cigarren 8 — 22 Thlr. p. Mille. 
Friedrich Barleben. 


u und Karten 
Nenujahrwünſche au n an 
Karrikaturen, 
ſauber, elegant und billig. 


Miethskontrakte, 


bei Ludwig Johann Meyer, Reuchrafe. 


NEUJAHRS- = CARRICATUREN- 
KARTEN 


in grösst. 


Neue Strasse 14, 


wehl empfiehlt 


Louis Merzbach. 
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Ein großer, weißer dreſſirter Pudel “ 
iſt zu verkaufen. Wo? iſt zu erfahren 
bei C. Virtel, Jeſuitenſtr. No. 8. 285 


TREE 8 8 


1 7 er Marzipan in Kiſten 
al und 2 und. verſchiedene Sorten 
Bonbons, Stücken⸗ und Wurm⸗Choco⸗ 
lade für Kinder, wie auch Eau de Co- 
logne von Maria Farina in Cöln em⸗ 
pfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Extra f. weiße Jamaika⸗ und Ba⸗ 
tavia⸗Rums, das Quart zu 20, 15 
und 10 Sgr., 


und extra f. Caravanen⸗ und Pecco⸗ 
Thee's, 2 Pfund 2 RNthlr. empfiehlt 


Buſch, Friedrichsſtraße 25. 


=== Frische Pfundhefe 
empfiehlt 
Iſidor Appel, Waſſerſtr. No. 26. 


Heute Sonntag und morgen Montag 
HarfeneKonzert. Zum Abendbrod Gänſe⸗ 
und Haſenbraten. Th. Barteldt, Bergfir. 14. 


Bürgergeſellſchaft. 


Am Sylveſter⸗Abende Ball. Anfang 8 Uhr. 
Colosseum. 


Montag am Sylveſterabend: 

Große Redoute mit und ohne Maske. 

Entree für Herren 10 Sgr. Damen frei. 
Pei ſer. 


Odeum. 


Sonntag den 30ſten December: 
Großes Konzert, 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Winter. 
Eröffnung 5} Uhr. Anfang 6 Uhr Abends. 


Montag den 31. December: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske. 
Entree à Perſon 10 Sgr. Damen frei. 
Eröffnung 7, Anfang 8 Uhr Abends. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. 


Metamorphofen- Theater 
im geheitz ten Saale über der Stadtwaage. 
Heute Sonntag den 30. Dec.: Don Juan, 
oder: Der ſteinerne Gaſt. — Hierauf: 
Neues Ballet. — Zum Schluß: Optiſche Wan⸗ 
delber nebſt Chromatropen. — Anfang 7 Uhr. 
Montag keine Vorſtellung. — Den J. u. 2 Jan. 
die zwei letzten Vorſtellungen. 
A. Schwiegerling. 


29, se 


Hochgeehrtes Publikum! 
Meine dringende Bitte geht dahin, mir Ihr 
H ſeit einer Reihe von 25 Jahren erwieſenes Wohl- 
wollen auch bei dem bevorſtehenden Jahres⸗ 
wechſel auf das neue Jahr gütigftt zu über⸗ 
tragen und das übliche Neujahrsgeſchenk mir 7 
auch ferner zukommen zu laſſen. Durch Ver⸗ 
hältniſſe bin ich ſeit 2 Monaten um mein 
kleines Amt gekommen und ſtehe jetzt brod⸗ 
los da, hoffe deshalb bei meinen Gönnern 
keine Fehlbitte zu thun. 
Caroline Tomska, Zettelträgerin. 


